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* Verreiste Stadtärzte. Die Herren Stadtärzte Dr . W a l-
khe r und Dr . Schaffner  sind bis Ende August verreist.
Ersterer wird, wie schon berichtet, von Herrn Dr . Bickel,
letzterer von Herrn Dr . Emil Böhmer,  Adolfsallee 3, ver¬
treten.

* Unfälle. Gestern abend 7 Uhr wurde die, Sanitätswache
in die Schiersteinerstraße gerufen, wo sie den aus dem Kranken¬
hause entlassenen Arbeiter Georg Christ  vorfand , der vor
Schwäche nicht mehr imstande war, seinen Weg sortzusetzen. —
Kurz nach 8 Uhr abends mußte die Wache in die Helenenstraße
7 fahren. Dort war die 27jährige Frau Zeibisch  von hef¬
tigem Bluthusten befallen worden. Sie wurde in das Kran¬
kenhaus gebracht. — Der Fuhrmann Heinrich Schmidt  hatte
sich durch den Fußtritt ' eines Pferdes einen kompliziertenKnö¬
chelbruch zugezogen. Er wurde heute vormittag 10 Uhr durch
die Sanitätswache von der Helenenstraße 16 in das Kranken¬
haus geschafft.

er. Diebische Italienerin . Montag nachmittag um 4% Uhr
entwendete auf dem hiesigen Rheinbahnhos eine Jtalienersfrau
einem Landsmann, der von hier abreisen wollte, das Portemon-
naie mit einem größeren Inhalt . Die diebische Frau bestieg
schnell den 5-Uhr-Zug. Der Italiener bemerkte den Diebstahl
erst, als die Frau im Zuge war. Er folgte sofort nach und
fand seine Landsmännin in einem Wagen 4. Klasse. Als ihn
diese sah, lief sie heraus, wurde aber von dem Italiener einge¬
holt. Dieser durchsuchte ihre Taschen, schlug ihr dabei fortwäh¬
rend mit der Faust ins Gesicht und biß ihr in die Arme. Nach
langem Herumschlagen warf sie plötzlich das Geld zur Erde, das
in weitem Kreise auf dem Perron umherrollte.

* Wer hat die lüO-Miarkscheine zerrissen? In den Kuran¬
lagen und am Warmen Damm pflegte ein Individuum seit ei¬
nigen Tagen schöne echte, ganze 100-Markscheine in kleine Teile
zu zerreißen und diese dann zu verstreuen. Trotzdem die Mehr¬
zahl dieser Papierteilchen vom Winde verweht worden sein dürf¬
ten, wurden doch über 300 solcher Teile gefunden, die allem
schon über 600 Jt auszumachen schienen. Sie wurden nicht aus
einmal, sondern in aufeinander folgenden Tagen zerrissen. Die
Polizei vermutet, daß dieser gründliche Vernichter der 100-Mk-
Scheine eine Geistesgestörter oder ein Verbrecher ist. Nun, ein
Narr ist cS jedenfalls. Durch die Finder ist die Geschichte
schon einigen Leuten bekannt geworden, so daß man gestern
vormittag einige Leute am Warmen Damms sehen konnte, die
eifrig suchten. Sie scheinen dies in der Hoffnung zu tun, daß
der Eigentümer auch einmal einen ganzen 100-Markschem weg¬
werfen werde. — (Auch in Mainz  hat man dieser Tage viele
zerrissene Hundertmarkscheine gefunden. D. Red.j

* Gesangverein Liedcrkranz. Der von genanntem Verein
am vergangenen Sonntag nach Wehen unternommene Ha-
milienausflug verlief bei zahlreicher Beteiligung und vom herr¬
lichsten Wetter begünstigt, in der schönsten Weise. Auf Station
„Eiserne Hand" angekommen, wurde die ' Teilnehmerschar von
einer flotten Musikkapelle empfangen und unter fröhlichen
Klängen durch Hahn nach Wehen geleitet, wo im Gasthaus zum
„Deutschen Haus" Einkehr gehalten wurde. Nach einer kleinen
Erfrischung trat schon die Fidelitas in ihre Rechte und bald
herrschte die fröhlichste Stimmung. Die Musikkapelle spielte
fleißig zum Tanze aus und neben schönen Gesangsvorträgen, die
von guter Schulung zeugten, folgten humoristische Vorträge, um
die sich Mitglied Schwarz verdient machte. Herr . I ._Weber
erfreute durch einige Tenorsoli, die ihm reichen Beifall einbrach-
ten. Bei einer Scherzpolonaise wurden die Beteiligten mit
Blumensträußchen beschenkt, und eine hübsche Tombola brachte
vielen einen schönen Gewinn ein. Eine stattliche Fahnenpolo-
uaise ftir Kinder ließ manches Herzchen, speziell der Weher Äu¬
gend höher schlagen. Der Aufstieg eines Ballons erzeugte viel
Heiterkeit. Doch auch hie Bewirtung war eine vorzügliche. Nur
zu schnell nahte die Stunde, wo der Rückmarsch mit Musik nach
Hahn erfolgen mußte. Der Zug 8.49 Uhr brachte die Teilneh¬
mer wieher nach hier zurück. Allgemein wurde bestätigt, daß es
der Gesangverein Liederkranz verstanden batte, seinen Mitglie¬
dern einen billigen und doch vergnügten Nachmittag zu berei¬
ten.

Schreibebrief des Rltfmelffersa. D. v. Reldileben.
An Jeneralanzeiger!

Habe Brief bekommen von Frau von Nixhausen. Jemahl
an Pest erkrankt. Lese aus Zeilen jranenhaften Zustand. Pa¬
pa hat Jeldsendung verweigert. Habe natürlich sofort Klemme
beseitigt, paar braune Lappen anjewiesen auf englische Bank
in Calcutta. Bajatelle für mich, da Heuernte jroßartig ausje-
fallen. Kavallerie hat janzen Schnitt jekauft von ca. 7000 Mor-
gen Wiesen. Alte Verbindung mit Tippelskirch macht.Jeschäft
leicht. Konnte deshalb Nix leicht beistehen. War noch in
Schuld jegen armen Kerl für tapferes Verhalten. Spricht in
Pestfieber imnier von Duell mit Hannphilipp. Ist immer noch
Draufjänger. Will sich verwenden bei Virrechen. Jar nicht
nötig. Werde Herz von Gleichen einfach im Sturm festnageln,
ohne Formalitäten. Habe jottvolles Kind schon paarmal von
Wilhelma-Terrasse beobachtet, wie sich in Kurjarten crjing.
Ohne Zweifel passend für mich. Sieht vornehmer Dame jar
nicht Abstammung von Bauer an. Besitzt jedenfalls trotzdem

erbliche Eigenschaften, Jutswirtschaft vorzustehen. Habe ihr
Bild in Kirchgasse jesehen, jehe seitdem täglich vorbei und nehme
unter Monokle. Na, wird sich schon machen. Denke, daß bei
Jrundsteinlegung zu Schwimmbadim Wellritztal Einladung be¬
komme.

Baron hat trotz scheußlicher Seuche — muß indessen schon
besser jehen — Auftrag jejeben, in Jegend von Eigenheim an¬
zukaufen. War schon immer sein Wunsch. Habe Terrain be¬
trachtet, finde janz entsprechend. Standesjemäße Machbarschast.
Soll auch Masse Dichter da jeben. Habe jesehen, daß Pegasus
an Wänden hochjeht. Zeichen, daß poetisches Jelände . Habe
jleich Areal jekauft mit jroßem Jarten für Freund. Wird herr¬
licher Sommersitz werden. Arbeiten sind jetzt billig, da Bau-
jeschäft brach liegt und Wiesbadener Handwerksmeister bei
Bahnof-Neubau schmählich umjangen sind. Verstehe Behörde
nicht, warum Einheimische so behandelt. —, Wird nun doch bald
langweilig in Wiesbaden. Täble d'hote immer lückenhafter,
anjenehme„vis-a-vis" alle verduftet, manche mit krankem Her¬
zen, weil nicht anbiß. Außerdem noch in Stadt überall Zeichen
wüster Jrundwühlereien. Elektrische fährt schon durch Wsl-
Helms-Allee. Soll auch für Auto frei werden; denken Sie!
Habe jetzt Auteln auch satt, da schon lange nicht mehr fair.
Werde immer jeduzt von Schlosser, die mich für Chauffeur hal¬
ten. Ist ja auch nicht anders denkbar, weil Anzug und Par¬
füm jemein haben. Auf Auto kein Unterschied zwischen Plebs
sind Jraf . Jenieße in Landauer doch anderes Ansehen, wenn
vierspännig durch Jemarkung fahre oder mit Renner und Dog-
kart. Werde bei Jedanken an Heimat an Pflicht erinnert:
Ernte bejinnt. Trotz drei Inspektoren muß selbst leiten, wenn
Leute doppelt zujreifen sollen. Jebiet ist zu riesig, wie Fürsten¬
sitz, hätte längst an Polen verkaufen können, aber Patriot muß
deutsche Scholle ehren. Werde von meinen Legionen Arbeitern
verjöttert, da jut behandle. — Also, letzter Mief heute. Muß
Einladung folgend noch mal an Forsthaus „vom Hügel". O^vt-
derling, sonst aber flotter Kerl, macht5. August hundertste Fuß¬
tour nach Dings , Forsthaus. Toller Jrund zu Jubiläum ! Na,
Festausschuß wird um Jlanznummern verlegen sein. Mal hin-
jondeln und paar Pullen unter Tannenjrün .apsstechen. Bei
Jelegenheit jleich Abschied nehmen von Landsleuten.

Verehrte Redaktion! Jestatten Empfehlung. Werde jewiß
durch Ihr Blatt erfahren, wann Kurhaus und Kanal fertig.
Bekommen auch später Berlobungsanzeige und mal Lebenszei¬
chen von Jablonowo. Nachbar ist „roter Kersien". Schade,
daß Stammtisch nicht mal besuchen konnte. Lasse unbekannter¬
weise jrüßen.

Hochachtungsvollst
von Reichleben,  Rittmeister a. D.

ZirafkamlULr-Ziizullg vom 7. üugm'l 1906
Ein arger Tumult.

Die Fabrikarbeiter Simon Eckhardt,  Martin Bien,
Julius Eckhardt,  Adam Walter  und Georg W i e s n e r
besuchten spät abends noch eine größere Wirtschaft. Zwei von
ihnen gerieten in einen Streit , was den Wirt veranlaßte, Feier¬
abend zu bieten. Als dies nichts nützte, fordert der Wirt die
5 Gäste auf, sofort das Lokal zu verlassen. Nun begann der
Tumult erst recht. Ter Wirt und ein Kellner griffen zum Gum¬
mischlauch, um damit die Burschen aus dem Lokal zu jagen.
Doch unterdessen hatten diese schon Biergläser und Untersätze
ergriffen und sie gegen die Kellner geschleudert. Einer von
den Kellnern mußte sofort, ein anderer etwas später infolge der
erhaltenen Verletzungen, das Lokal verlassen. Dem Wirt brachte
ein Bursche mit einem Stuhle eine heftige Verletzung über dem
Augen bei, so daß er sofort zum Arzte gehen mußte. Nun zer¬
trümmerten die Burschen, was sie nur konnten. Zunächst flogen
sämtliche Gläser und die Stühle gegen das Büffet, wo alles in
Stücke ging. Der Glasschrank wurde selbstverständlich zerstört.
Das Gas löschte man aus und zerschlug dann die Glasglocken.
Auf dem Fußboden lagen Feuerzeug, Glasscherben, Salz , Pfef¬
fer, Senf und gebrochene Stühle wild durcheinander. Nachdem die
Leute einen friedlichen Gast noch tüchtig durchgeprügelt hatten,
verließen sie das Lokal, wobei Simon Eckhardt von außen mit
einem Stuhl noch 18 Fensterscheiben aus Spiegelglas einschlug.
Ein Schutzmann, der unterdessen herbeigerufen worden war,
nahm Eckhard fest. Er befreitet sich aber später gewaltsam, wo¬
bei ihn Walter unterstützte und den Schutzmann um den Hals
faßte. Der Wirt und die Gäste hatten den Eindruck gewonnen,
daß die Burschen es auf die Kasse abgesehen hatten. Der Ge¬
richtshof verhängte über die Angeklagten, die schon wiederholt
vorbestraft sind, bedeutend höhere Strafen , als der Staatsanwalt
beantragt hatte. Sie wurden wegen Hausfriedensbruch und
Sachbeschädigung, bezw. noch überdies wegen Widerstandes gegen
die -Staatsgewalt und Gefangenenbefreiung verurteilt. S . Eck¬
hardt erhielt 10 Monate, Malter 8 Monate und die übrigen je
6 Monate und 2 Wochen Gefängnis. Da Simon Eckhardt und
Bien zum großen Teile geständig waren, wurde jenem 1 Monat
und diesem2 Wochen der erlittenen Untersuchungshaft in die
Strafe eingerechnet. Die Angeklagten erklärten, die Strafe nicht
anzunehmen und Berufung einzulegen.

Betrug.
Die ca. 50jährige Susanne Schäfer  hatte tagsüber ein

Kind zu warten. Als sie nicht mehr benötigt wurde, verschwand
auch das Bettzeug des Kindes und bergt., das sie bei Bekannten
versetzte. Dann begab sie sich zu einem Trödler , wo sie auf
Kredit um 15A Wäsche kaufte, die sie am nächsten Tage zahlen
wollte. Sie kam auch pünktlich, kaufte neuerdings um 4JC
Wasche, bezahlte aber nicht. Dafür wies sie aber ein Spar-

kassenbuch vor, das sie gleich beheben wollte. Das Buch gehörte
einem Arbeiter, mit dem sie ein Verhältnis gehabt hatte, das
sie nach ihrer Aussage aber aufgab, weil ihr der Verehrer miß¬
fiel. Die Schäfer wird endlich noch beschuldigt, den erwähn¬
ten Verehrer mehrfach betrogen zu haben. Der Gerichtshof ver¬
urteilte die Angeklagte/wegenBetruges im Rückfalle zu 6 Mo¬
naten Gefängnis.

Ermgeiische Grdiichjuiskirthe inK-tier.
Dieses Gotteshaus hat nicht bloß eine lokale Bedeutung

für Speier . An ihm sollen alle Protestanten der Erde Anteil
haben und mit vollenden zur Verherrlichung dessen, der zu jener
großen Gewissens- und Glaubenstat 1529 die Kraft verliehen
und die in Speier ins Dasein gerufene protestantische Kirche
in aller Gefahr gnädig erhalten, beschützt und beschirmt hat.

Die Gedächtniskirche verkörpert und einigt den gesamten
Protestantismus. Möge sie ein dauerndes Mahnzeichen sein zur
treubrüderlichen Einmütigkeit aller Richtungen unserer Kirche
gegenüber jeglichen Gegnern, aber auch gegenüber jeglicher Lau¬
heit, Gleichgültigkeit, Kälte und Nörgelei, gegenüber eigensin¬
niger, starrköpfiger, gegen die Zeichen der Zeit blinder dogma-
tischer Engherzigkeit im evangelischen Lager.

Für die innere Vollendung gingen von nachgenannten wer¬
ten Damen und Herren weiter ein:

3 je 50 S- — 1,50 A:  Kaufm . Wilh. Heilmann in Schier¬
stein, Herrschaftsdiener Mack in Oberursel, Rektor Werner i.
Usingen: 20 je 1 A:  Polizeikommissär Bochwitz, Lederhändler
Theod. Born i. Usingen, Kreistagsabg. Hch. Christ i. Norden¬
stadt, LederfabrikantTheod. Dienstbachi. Usingen, Telegr.-Direk-
tor Frosch, Seminarlehrer Geisel i. Schlüchtern, Ing . Heukes-
hoven, Pfarrer Heyne i. Nordenstadt, Lehrer Klamp i. Usingen,
Bürgermstr. Lehr i. Schierstein, Polizei-Kommissar Leppert,
Hch. Müller, Weinhändler Ludw. Raab i. Hochheim, Reallehrer
Rühl i. Usingen, Telegr.°Jnsp . Schmidt, Kaufm. Franz Trouchon,
Lehrer Belte i. Niederursel, Reg.-Kanzlei-Sekr. Westphal, Po¬
lizeikommissar Wust, Postinsp. Zaar ; 1,50 A:  Postinsp. Schrö¬
der; 15 je 2 ^ — 30 A:  Gerichts -Assessor Barth i. Hochheim,
Bürgermstr. Becker i. Friedrichsdorf, Pfarrer Bender i. Bre-
ckenheim, Lederfabrikant Fritz Born i. Usingen, Amtsg.-Sekr.
Dienstbachi. Hochheim, verw. Frau I . Graeger das., Karussell¬
besitzer Karl Hack, verw. Fr . Hahn i. Gens, Frau Direktor
Albrecht Hummel i. Hochheim, Frl . Marg . Lenz i. Mühlhausen
i. Thür., Kaufm. H. C. Menche in Usingen, Postmstr. Oerter i.
Hochheim, verw. Fr . Pfarrer Offenbach i. Usingen, Magistrats:
Schöffe Peter das., Dr . med. Roth das.; 9 je 3 A = 27 A:  Se-
minar-Oberl . Franke i. Usingen, Pfarrer Hahn i. Friedrichs¬
dorf, Frl . Frieda Hoffmann i. Pfarrhaus zu Unterneubrunn
Meiningens, Kom.-Rat . Hch. Koch, Reg.-Rat Korth, Apokh. Dr.
Loetze i. Usingen, Bürgermstr. Philipp: das., Konsul Prüsse,
Hofapoth. Stadtv .-Vorsteher Dr . Rüdiger i. Homburg; 4 A:
Apotheker Hoeser das.; 5 je 5 A — 25 A:  Kirchenk. Diedenber¬
gen durch Herrn Pfr . Hahn, Hotelbes. W. Fischer i. Homburg,
Kirchenkasse Nordenstadt durch Hrn . Pfr . Heyne, Pfarrer Schilp
i. Strinz -Margarethae , Malzfabrikant H. Schwanitz i. Hoch,
heim; 6 je 10 A t== 60 A:  Landtagsabg . Amtsg.°Rat v. Bülow
i. Homburg, Pfarrer em Lohofsi. Schicrstein, Reg.-Rat v. Lucke.
Oberbürgermftr. Maß i. Homburg, Dr . jur . Miguel das., Fa¬
brikant A. Passavant auf Michelbacher Hütte bei Michelbach;
3 je 20 A — 60 A:  Landrat Geh. Reg.-Rat Landtagsabg. Dr.
Beckmanni. Usingen, Gutsbes. Dr . W. Magdeburg auf Haus
Nußberg bei Niederwalluf, Rittmstr . v. M. i. T.

Zusammen heute 229 A — 4
Laut Juliquittung 6084A 75 Z

Ueberhaupt 6313A 75 Z
Allen Spendern und Mithelfern innigen Dank. Um wei¬

tere Zuwendungen wird herzlich gebeten. Am Sonntag, den
26. August, findet ein Gesellschaftsausflug fDamen und Herren)
nach Speier zum ermäßigten Fahrpreis von ca. 4 A für die
Rückfahrkarte3. Klasse statt. Anmeldungen bis 15 d. M. An
diesem Tage wird die Teilnehmerliste geschlossen und der Eisen¬
bahndirektion übersandt.

Wiesbaden, Philippsbergstr . 25, 1. Aug. 1906.
Namens des Bauausschussesfür die Gedächtniskirche:

Hch . Meyer,  Regierungs -Sekretär.

X X

“ J. L. Krug
(Inhaber : Ludwig Badnm ) .
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i

zu billigsten Preisen.

Nb " Ringgfr >ei.
5856*

Telephon Nr . 3498.
Ewald Stöcker. Uhrmacher.
6285 Weberqasse 52»

in allen Grogs », Flechtarten und Ausführungen empfiehlt der Qualität
entsprechend zu billigsten Preisen

das Ko:binaren - Lpcziat Geschäft

Ij . Moni WW 0 ., Inhaber:FrifZ KOPIi
Neugasse 10  Kl . Kirchgasse 1.

Reparaturen gut und billig . 386
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(Schluß .)
Von T. üicfilenfels.

lNachdrlick verboten .)

Sie unterbrach sich: die Freifrau hatte einen kurzen Laut
der Ueberraschung ausgestoben.

„Mama/ ' rief Gertrud außer sich, „wie ist es möglich , sie
hat es nicht gewußt . — Deine Mutter hat nichts von Deinem
Leben , Deinen Schicksalen vernommen , vernehmen wollen —
in all der Zeit ! —" Sie trat dicht vor Frau von Ellern hin.
„Auch ich wußte nichts von dem früheren Leben meiner Mutter
— bis zu der Stunde - wo Ihr Brief an mich , die Stellen¬
suchende , eintraf . — — Was uns wie eine Fügung des Himmels
erschien — Ihnen ist 's ein plumpes Gaukelspiel ! - O , ich dachte
es mir so schön, zu heilen , zu versöhnen — Sie nennen es Be¬
rechnung ! — Was blieb denn übrig , als dieser Weg ? Hätten
Sie einen andern geduldet ? — Mama , verzeihe mir — die'
Schuld war mein ! Ich sehe es — Deine Mutter hat kein Herz
für Dich !" 0

Scharf wie Geißelhiebe drangen die Worte des jungen Mäd¬
chens in die Seele der alten Frau ; wahrlich , sie schonte ihre
Großmutter nicht ! Und doch war es fast ein Gefühl der Be¬
wunderung , mit welchem letztere auf die Enkelin blickte So
hatte sie sich nicht in diesem Mädchen getäuscht ! Hatte ihre Zu¬
neigung an keine Unwürdige verschenkt ! —

Und von dem Kinde schweifte ihr Blick hinüber zu der ge¬
brochenen Gestalt der Mutter . — Wie mit Zentnerschwere fiel
plötzlich der Gedanke ihr aufs Herz : War sie zu hart gewesen?
Trug sie die Schuld an alledem ? — Jedoch — war denn ihr
Dasein etwa ein glückliches gewesen , war nicht sie selbst einsam
durchs Leben gegangen — einsamer und freudloser als jene , die
in der Liebe eines solchen Kindes einen Schatz von unermeß¬
lichem Werte besaß?

Die weichere Regung verflog unter der Bitterkeit dieses
dankens . Und als jetzt ihre Tochter wieder vor ihr kniete , wies
sie dieselbe von neuem von sich ab.

„Mutter, " flehte Frau Reimar in höchster Aufregung , „laß
mich nicht so von Dir gehen ! — Ich will nichts von Dir , will
Deine Nähe meiden — nur sieh mich an — reich mir die Hand
— ein einziges Mal !"

Babette starrte ihre Herrin fast entsetzt an . Konnte sie die¬
sem heißen Flehen denn widerstehen ? —

Kein Wort kam über die Lippen der alten Frau . Sie regte
sich nicht — auch als ihre Tochter mit einem fast ächzenden Laut
sich vom Boden erhob . Noch war das Eis nicht gebrochen.

„Mutter , wenn ich jetzt gehe , so gehe ich für immer — be¬
denke das , eh' es zu spät ! Du bist jetzt alt und Deine Jahre
sind gezählt . . ."

Sie konnte nicht weiter reden . Gertrud sprang schnell hinzu
und schlang ihren Arm fest um die fassungslos Weinende.

„Es ist genug ! — Tröste Dich , Herzensmutter ! Leo und
ich, wir werden Dich auf Händen tragen . — Dein Leben wird
nicht einsam sein . — Doch wenn Dein Herz für sie empfindet
wie das meine für Dich — o, wie sehr mußt Du leiden ! — Wir
gehen, " wandte sie sich mit nassen Augen der Freifrau zu, „ wir

gehen beide . Leb ' wohl , Du stolze Frau ! Ich bedauere Dich
von Herzen . Ich hätte Dich so gern geliebt !" — ihre süße
Stimme brach fast bei diesen Worten — „Du wolltest es nicht.
-Für all das Gute , welches die Freifrau von Ellern ihrer
Gesellschafterin erwiesen , dankt diese untertänigst — der Mutter
ihrer Mutter hat Gertrud Reimar nichts mehr zu sagen . —
Komm , laß uns gehen , Mama !" —

Frau Reimars Kraft war zu Ende ; von Gertrud gestützt , ver¬
ließ sie langsamen , schleppenden Schrittes das Gemach . So
sollte sie denn zum zweiten Male fort von hier — und dies¬
mal für immer ! Mit liebreicher Gewalt zog Gertrud sie vor¬
wärts ; schon standen sie im großen Salon , in dem das lebens¬
große Oelbild des Jreiherrn hing.

Ihr Vater — o, wenn er wüßte ! Das Herz krampfte sich
der Aermsten zusammen in Schmerz und Weh . Noch ehe sie bis
zur Tür gekommen , die in den Eßsaal führte , machte sie sich
von den sie umschlingenden Armen los und wandte sich um ; nur
einen Blick wollte sie aus das Bild des Verklärten werfen.

Sie wußte nicht , daß aus dem eben verlassenen Zimmer
zwei Augen ihr unablässig gefolgt waren — die Augen ihrer
Mutter , welche noch immer wie angewurzelt an derselben Stelle
stand.

Wie jetzt die Tochter , hell beleuchtet von dem Licht der gro.
ßen Glaskrone , die ihren Schein auch auf das Bild des Vater
warf , die Augen zu demselben emporhob , trat jede Linie de'
blassen , verhärmten Antlitzes scharf und deutlich hervor unl
zeigte die traurige Veränderung dieser einst so schönen Formen.
Zug um Zug glich dieses Antlitz dem Bilde an der Wand.

Weit beugte sich die Freifrau vor : die Augen traten fast
aus ihren Höhlen , der Atem stockte ihr in der Brust . Das war
das Antlitz ihres Gatten , so wie sie ihn auf seinem letzten Lager
gesehen — derselbe schmerzverzogene Mund , derselbe traurige,
müde Blick der Augen . Ihr war 's , als müsse dieser Blick sie
anklagen bis in alle Ewigkeit . Es wurde ihr schwarz vor den
Augen ; ein leiser , röchelnder Laut entrang sich dem Munde der
Geängstigten , sie faßte wie tastend in die Luft und ergriff die
Hand der alten Dienerin , welche sie schnell und besonnen stützte.
Ihr war 's zum Ersticken ; sie wollte sprechen , „Babette, " wollte
sie sagen , „laß sie nicht fort , geh — rufe sie zurück " — aber sie
brachte nichts heraus . Kein Wort , die Zunge versagte ihr den
Dienst . Nur mit der Hand vermochte sie nach vorwärts zu
deuten , während sie Babette ansah . — Und die treue Alte ver¬
stand sie ; einen leisen , jubelnden Ruf ausstoßend , eilte sie in
das nächste Zimmer . Frau Reimar sah sie hereinstürmen , sah
den sprechenden Glanz ihrer Augen — im nächsten Augenblick
schon war sie selbst über die Schwelle zurückgestüazt . — Vor
sich erblickte sie die hohe Gestalt ihrer Mutter . Ein schneller
Blick hinüber und herüber — ein tiefer , schluchzender Ton aus
der Brust der Freifrau — ein rascher , hastiger Schritt von bei¬
den Seiten - - und Mutter und Tochter lagen sich in den
Armen . . — , - - — . . . " ... ..



Drinnen aber, int großen Salon , unter dem Bilde des
Großvaters hielt Babette das zitternde Mädchen im Arme, ver¬
geblich bemüht, die Aufgeregte zu beschwichtigen. Plötz¬
lich hob Gertrud lauschend den Kopf und blickte mit weitgeoss-
neten leuchtenden Augen auf die Tür , welche Badette vorhin
geräuschlos ins Schloß gedrückt hatte; sie hatte sich nicht ge-
täuscht sie hörte es ganz deutlich wieder — die Mutter rief ste
beim Namen. Wie ein Pfeil flog sie auf die- Tür zu und öffnete
dieselbe. , ...

Da saßen sie — dicht nebeneinander aus dem Sopha — ße
hielten sich an den Händen fest und hatten beide geweint; aber
in beider Augen, die sich gleichzeitig auf die Eintretende rich.
teten, lag ein verklärender Schimmer, der von versöhnter Liebe
sprach Erschüttert sank Gertrud vor diesen beiden, ihr so ehr-
würdigen Gestalten zu Boden, und ihre Lippen auf diese nun
wiedervereinigtenHände drückend, weinte sie, wie sie nicht o,t
in ihrem jungen Leben geweint.

Sanft und liebkosend fuhr Frau von Ellerns Rechte über
den gesenlten Kopf der Weinenden.

„Und was," fragte sie in einem Tone, so voll von weicher,
milder Zärtlichkeit, wie Gertrud ihn noch nie von diesen Lippen
vernommen — „und was hat Gertrud Reimar der Mutter ihrer
Mutter jetzt zu sagen?"

Da sah Gertrud auf.
„Großmutter," stammelte sie, und ihre Arme schlangen sich

in namenloser Innigkeit um den Hals der alten Frau . — —-
Wie ein Lauffeuer durchflog das Gerücht von dem Auf-

tauchen der längst Vergessenen, Verschollenen die ganze Stadt.
In den Häusern der Vornehmen erinnerte man sich plötzlich der
früheren "Beziehungen zu „dieser guten Manon", und Dr . Han-
sen der Verlobte ihrer Tochter, „der Gesellschafterin' , wie man
sich erstaunt erzählte — hatte vollauf zu tun, all die an ihn ge¬
stellten Fragen zu beantworten und dir Kundgebungen der Teil-
nähme von den ihm nahestehenden Frauen abzuwehren.

Er selbst hatte — durch eine Botschaft der Freifrau herbei-
gerufen — noch am späten Abend jenes ereignisreichen Tages
die Kunde des Vorgefallenen vernommen. Sein Erstaunen und
feine Freude waren grenzenlos gewesen. — Er stand, als die
hochgehenden Wogen der Empfindung sich ein wenig gelegt, neben
der Freifrau in der Fensternische des Boudoirs, während seine
Augen mit tiefer Innigkeit auf seiner Braut ruhten, die eben,
einem Ruf der Mutter folgend, zu dieser getreten-war.

„Gnädige Frau, " wandte er sich plötzlich der neben ihm
Stehenden zu, „ich habe eine Frage auf dem Herzen: die Frei¬
frau von Ellern hat ihre Zustimmung zu meiner Verlobung mit
Gertrud Reimar gegeben — was sagt nun die Großmutter
dazu?"

„Die Großmutter nimmt diese Zustimmung keineswegs zu¬
rück," sagte die alte Dame feierlich, „sie segnet diese Wahl, wie
Constanze von Ellern sie bereits gesegnet hat. — Jedoch, ich
habe noch eine Bitte an Sie — lieber Sohn ! — Lassen Sie uns
Gertrud noch! — Sehen Sie — meine Tochter und ich, wir ha¬
ben uns nun wiedergefunden, wir sind versöhnt, sind glücklich
miteinander: in unseren Herzen ist kein Groll zurückgeblieben. . .
Aber — wir sind beide — ganz naturgemäß — noch etwas be¬
fangen. — Es ist doch eine lange Zeit vergangen, in der wir
nichts- voneinander gewußt und wenn wir nun allein beisammen
sind, dann kommt die Erinnerung an all' diese Jahre und stellt
sich zwilchen uns, und das - ist eine böse Gesellschaft." S >e
seufzte. „In Gertruds Gegenwart jedoch," fuhr sie rascher spre¬
chend fort, „da haben diese Erinnerungen keine Gewalt, ihr
herziges Wesen verscheucht die bösen Geister. Darum lassen
Sie uns unseren Sonnenstrahl — ein Weilchen noch!"

Gerührt drückte er der alten Dame die Hand.
„Zauberin," sagte er später zu Gertrud — „Du hast die

Großmutter ganz verwandelt — wie uns alle!" -
Ja — sie war ein Sonnenstrahl!

„Sonnenschein, Sonnenschein,
Leuchtest mir ins Herz hinein —"

so schallte ihre Stimme durch das Haus. Die Diener sahen
sich verständnisvoll an - das war jetzt ein anderes Leben hier,
als vordem. Wie ein erfrischender Luftstrom ging es aus von
der jugendlichen Gestalt des Mädchens, das in dem Glücksgefühl,
das sie so berauschend erfüllte, jetzt erst den ganzen holden Zau¬
ber ihres Wesens an den Tag legte — — —

Constanze von Ellern tat nichts halb. Die so spät wieder
gefundene Tochter durfte fast nicht von ihrer Seite weichen,
nicht eine Minute wollte die Mutter sie entbehren. Nicht ein-
mal die so notwendige Reise nach G., wo Frau Reimar sich durch
Verpflichtungen mannigfacher Art gebunden glaubt«, gestattete
die Freifrau . ,L )as ließe sich alles schriftlich arrangieren,"
meinte sie. Sie selbst hatte die beabsichtigte Fahrt nach Berlin
aufgegeben auf das Wiedersehen mit der alten Freundin der
zichtet

In trautem, stillem, herzlichem Zusammenleben verstrichen
die Monate. Hansen hielt das Versprechen, welches er der Frei¬
frau gegeben, er fragte nie, wann die Stunde seiner Vereinigung
mit Gertrud schlagen würde - er hoffte, dieselbe würde nicht
allzulange ausbleiben. ,

Gertrud wußte nichts von dem Inhalt des Gespräches, wel¬
ches ihr Verlobter und die Großmutter miteinander gechhrt,
doch hatte ihr liebevolles, zartes Gemüt es längst empfunden,
daß — aller Herzlichkeit ungeachtet - noch immer eine leichte,
verlegene Spannung zwischen den beiden teuren Frauen herrschte.
Unaufhörlich sann sie darüber nach, wie diese zu beseitigen sei,
und cs gelang ihr, das befreiende Wort dafür zu stnüen.

„Großmutter," sagte sie eines Tages innig — „willst Du
Mama denn niemals spielen hören?" .

Frau von Ellern wandte sich ab. Sie blieb den Nachmittag
über schweigsamer als sonst; am Abend jedoch führte sie ihre
Tochter vor den Flügel, den sie eigenhändig aufgeschlagen hatte.

D Musik — Du große Zauberin ! Wie Leo einst gesagt, so
geschah es auch hier. — Leise und schwermütig zogen die Klänge
durch das Gemach und sprachen zu dem Herzen der Greisin,
„mächtiger als Menschenworte" : sie mahnten sie, die kurze Frist,
die ihr geblieben, nicht ungenützt verstreichen zu lassen.

Am nächsten Tage erfolgte eine ernste, gründliche Ausiprache
zwischen Frau von Ellern und ihrer Tochter, die Ausiprache,
welche sie bisher vermieden hatten und ohne welche ein inniges
Zusammenlebendoch nicht denkbar war. — Alles erfuhren ste,
was sie erlebt, erlitten ; in jede Falte ihres Innern ließ Manon
die Mutter blicken— und ob auch beiden das Herz oft dabei
zuckte— doch zeigte es sich in der Folge, daß in diesem Aus-
prechen etwas Heilendes lag.

Von diesem Tage an schwand auch der letzte Rest von Un-
icherheit und Befangenheit. — And als der Mai ins Land kam,

zog ein junges Paar über die Alpen ins Land Italien wäh¬
renddessen Mutter und Großmutter daheim aufs eifrigste be¬
müht waren, das Nest für die Ausgeslogenen herzurlchten. Ger¬
trud und ihrem Gatten das Heim zu schmücken— ihnen das
Leben sonnig zu gestalten— das war eine Aufgabe, in der sich
beide Frauen stets freudig zusammenfanden. In großartigster
Weise sorgte Frau von Ellern für das Kind ihrer Tochter̂ und
versuchte diese einmal einen Einwand zu erheben, so wurde sie
entwaffnet durch einen Blick der Mutter , welcher zu sagen schien:
„Laß' mich gewähren, ich habe vieles nachzuholen." — — —

Auf dem kleinen Kirchhof eines italienischenL«ndstädtchens
standen Leo von Hansen und seine junge Frau — am Grabe
Reinhold Hartmanns . Und von diesem Grabhügel schweiften die
Gedanken der Dastehenden zu einem anderen, ihnen teuren
Grabe, an welchem sie beim Beginn ihrer Hochzeitsreisege¬
standen — dem Erwin Reimars.

Mitten in dem vollen, sonnigen Glücke, das ihre Herzen
erfüllte, empfanden die beiden Gatten den Ernst des Lebens,
die Wandelbarkeit der Menschenschicksale.

Liebevoll zog Leo sein Weib an sich. „Sieh ' nicht so schwer¬
mütig drein, mein Liebling," sagte er voll tiefer Zärtlichkeit.
„Deine Mutter hat des Trüben viel erfahren, aber es ist nun
vorbei damit. - Sieh ' dorthin!" — er deutete mit der Hand
auf das prächtige Marmordenkmal, auf dem in goldener In¬
schrift der Name, sowie das Datum des talentvollen Künstlers
zu lesen stand. — „Dieser Stein , den wir im Aufträge Deiner
Großmutter an Stelle des schlichten Kreuzes heute haben setzen
lassen— er ist von tiefer, symbolischer Bedeutung. Es ist gleich¬
sam der Schlußstein einer traurigen Verkettung von Schicksals¬
schlägen. und was aus diesen Lettern zu uns spricht, hbißt:
Liebe und Versöhnung. — An uns nun wird es sein, den beiden
endlich Vereinten den Rest des Lebens zu erhellen!" — Er blickte
sinnend vor sich nieder. „Er , der hier zu unseren Füßen ruht,
fand längst den Frieden ; sein kurzes Erdendasein war doch ein
glückliches zu nennen - wenngleich er scheiden mußte, ohne die
so eifrig gesuchte Versöhnung erlangt zu haben. Uns aber möge
der frühe Tod dieses fremden, nie gekannten Mannes eine Mah¬
nung sein — eine Mahnung zur Nachsicht und Milde."

Er schwieg. Hingerissen, fast andachtsvoll hatte Gertrud
seinen Worten gelauscht; nun beugte sie sich nieder, um, wie sie
bereits am Grabe des Vaters getan, auch von diesem Hügel
einige, der Mutter versprochene Epheublättchen, mitzunehmen.
Die scheidende Sonne sandte ihre letzten Strahlen herab, und in
diesem goldenen Lichte erglänzte die Inschrift des Monumentes,
das Constanze von Ellern dem frühverstorbenen, ersten Gatten
ihrer Tochter — in später Anerkennung— hatte errichten lassen.

— Ende . —
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Freibeilage zum «(Wiesbadener 6enerai -flnzeiger >».

f* t  verschiedene

Advokat (zu einem armen Bauer ) : »Was, nicht einmal
Vorschutz könnt Ihr zahlen und wollt prozessieren? Könnt
Ihr Bauern denn niemals in Friede und Eintracht leben.
Fort mit Euch I"

Behandlunng . ^
Advokat (zu einem Rittergutsbesitzer) : „Sie haben un¬

bedingt Recht. Und wenn es sich auch nur um einen Baum
handelt, Ihr Recht müssen Sie wahren. Wir prozessieren biS
auf's Blut ."

Arzt (zu einer armen Frau ): „Was ? Kopfschmerzen hat
Sie ? Unsinn, das redet Sie sich nur ein — tüchtig arbeiten
— das wird Sie kurieren."

Herr (auf der Stratze) : „Sehen Sie . lieber Freund,
wie der Kutscher dort im Omnibus eine ganze Schussel um
Knödeln aufitzt — so ein gefräßiges Volkt"

Arzt (zu einer vornehmen Dame) : „Wenn die Migräne
noch nicht nachgelassen hat , müssen Sie unbedingt ins Bad.
gnädige Frau ."

Herr (an der Table d’höte) :
schon die vierte Portion Lachs -
Gourniand ersten Ranges.

„Der Herr Geheimrat ißt
man muß gestehen, ein

cv sv Freche Ausrede , so so
(Jejt zu nebenstchcndcui Bilde.)

Gefängniswärter (zum Sträfling , der
sich ain Fenstcrgitter behufs Ausbrechens zu
schassen macht) : „Was machen Sie am Güter ?"

Sträfling : „Wollt nur probieren, ob s
auch stark genug is ! So Spitzbuben, die da
draußen herunistreichen, is nämlich gar mt
zu trauen !"

UolKstümliche Krannbeitslehre.
Erster Bummler : „Du, da steht in der

Zeitung , daß 'ne Frau an de Venenent-
zündung erkrankt is ; was is denn das ?"

Zweiter Bummler : „Na , die wird
»voll voll ihren Mann verjeblich 'n neiet
Kleid verlangt haben, und nu hat se von des
ville Weenen 'ne Entzündung jekriegt."

eine BadeheKanntscba«.
Junge Dame (zu zwei Studenten auf

der Promenade) : „Ja , sehen Sie , die Studen¬
ten verehren meinen Papa ordentlich — er
gibt auch oft tausende Mark für Sie aus
und gibt es gern!"

Erster Studiosus : „Was mag denn
der Papa der Dame sein?"

Zweiter Studiosus: „Ich werde mich
einmal erkundigen."

Erster Studiosus (zum andern nach
einigen Tagen): „Weißt Du nun, was der
Papa der Dame von neulich ist?"

Zweiter Studiosus:„Geldbriejträger."

Irr reparaturfähig.
Militärarzt (einen Gestellungs¬

pflichtigen untersuchend) : „Haben
Sie Fehler ?"

Bursche : „No. holt a Bis '!
eigensinnig!" _

Berechtigte Faulheit.
— „Pepi, warum lernst Du denn

so ungern?"
„Hab' gehört — gescheite Kinde»

würden nicht alt !"
<>«S

Unversöhnlich.
— „Endlich gefunden! Jetzt be»

Sahlen Sie, oder Wechselprotest undklage! Ich suche Sie nun schon im
sechsten oder siebenten Lokal."

— „Sie böser Mann ! Wie kan»
man Einem etwas nur so lang»
nachtragen!"

Ein geplagtes Weih.
Frau (zum Gatten) : „Dein

Zimmer kann heute nicht gesäubert
und Deine Kleider können nicht ge¬
flickt werden, wie Du es wünschest
— ich spüre es, meine Migräne
kommt, ich habe mich schon gestern
nur mehr ins Theater geschleppt!"

Stubenmädchen: „Herr mrd
Frau Kommerzienrat bitten die Herr¬
schaften für heute Abend zu Tisch!"

Frau : „Wir werden mit Ver¬
gnügen kommen. — Gott, jetzt muß
ich meine Migräne abermals ver¬
schieben!"



Genau«ach Programm.
Gast (zum Wirtshauspächter ) : „Wenn Sie mir mein

Eintrittsgeld nicht herausgeben, verklage ich Sie wegen be¬
trügerischer Vorspiegelung. Die Musikanten scheinen alle be¬
trunken zu sein, keiner bringt einen reinen Ton aus seinem
Instrumente heraus I"

Wirt : „In der heutigen Ankündigung des Konzertes ist
ausdrücklich gesagt: .Gespielt mit voller Kapelle', und was
hiese dem Publikum verspricht, hält sie auch!"

<3*

Herr (der seinen Freund , einen Maler trifft): „Mensch,
Du schwankst ja hin und her. Suchst wohl noch eine neue
Richtung?"

Gerechte Strafe.
„D weh, was tun ? Der Brief ist zu schwer."
„Hab' ich Dir nicht immer gesagt, Du sollst nach der

neuen Orthographie schreiben!"

einer, der sein fett  weg M.

^ ' »Habe Sie lange nicht gesehen, mein
lieber Plemberg . Sind übrigens sehr dünne geworden

Plemberg : „Zu dienen, Herr Baron ! Habe eine Kur
Lurchgemacht und in vier Wochen 22 Pfund abgenonnnen "

Baron v. X.: „Warum dieses?"
Plemberg : „Aber ich bitte, Herr Baron , Fett ist doch

nur Ballast und nichts Edles, das muß man abschasien!"
Baron v. X.: „O, muß doch sehr bitten, bei mir ist

Fett auch edell"

Uerscftnappt.
Gendarm : „Sie sind auf einem verbotenen Weg, mein

Herr, das kostet fünf Mark !" u
Fremder : „Aber ich sehe doch keine Tafel !"
Gendarm : „Auch noch eine Tafel — dann kriegten wir

ja :m ganzen Jahr keinen Pfennig ein."

GedanKenspiitter.
Es gibt Leute,

deshalb in aller Welt die zurückgezogen leben, um geradS
von sich reden zu machen.

Jlusnahmepreis.
Bilderhändler:

„Ich will Ihnen die¬
ses Gemälde für 100
Mark lassen."

Herr (der schwer¬
hörig ist) : „Vierhun¬
dert Mark ist mir zu
viel, ich gebe Ihnen
300 Mark."

Bilderhändler:
„Meinethalben denn
— weil Sie es sind."

A*

Sehnsucht.
„Wollt ' es ging

wir wie Tante
Minna , der tut kein
Zahn mehr weh!"

„Ist denn die tot?
Seit wann denn ?"

„Die ? Und tot?
Die hat sich erst
gestern ein Dop¬
pelgebiß einsetzen
lassen." I

«t cg cm  Gefühlvoll . 2-22 -22 -2

„Warum hauen Sie denn den Jungen so furchtbar, der sich so schrecklich
anstrengt, und den faulen Hund garnicht?" 1

»Ich bin im Tierschutzverein."

Überdoten.
Theaterarzt:
„Wie gesagt, lie¬

bes Fräulein , ich
muß Sie gesund mel¬
den, es fehlt Ihnen
absolut nichts mehr.
Der Intendant ist
übrigens bereit.
Ihnen eine Grati-
fikaston zu bewilli¬
gen, damit Sie sich
noch 14 Tage bis
3 Wochen in schöner
gesunder Gegend er¬
holen und demnächst
wieder auftreten kön¬
nen. Gehen Sie bei¬
spielsweise an den
Thuner -See. Thun
ist sehr schön."

Primadonna:
„Nichts tun ist noch
schöner."
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